
Das Kollektiv des Kupfcrschmelzkombinats von Balchasch hat im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren des XXIV. Parteitags große Erfolge er­
zielt. Im Kombinat wurden 51713 Tonnen Brennstoff und 23762000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie eingespart. Hier wurde die alltägliche Aussvertung 
der Erfüllung der Tagesaufgaben eingeführt. Dem Sieger wird der Wan­
derwimpel eingchändigt.

Den Sieg schmieden die Bestarbeiter der Produktion, Schaklr Sabirow, 
(er ist auf dem Bild zu sehen) — der älteste Schmelzer der Anodenöfen 
—ist einer von denen, die schon längst für das Jahr 1971 arbeiten.

Foto: A. Kurilenko

Aufruf zum Kampf 
gegen den Neonazismus

Massenhafte Ausbildungen 
von Mechanisatorenkadern

Die Vorbereitung von Mechanisa­
torenkadern für die Landwirtschaft 
ist nach wie vor eine der wich­
tigsten Aufgaben im Kampf um die 
holte. Ackerbaukullur und die Stei­
gerung der Ertragfähigkeit der 
Felder. In diesem Zusammenhang 
wandte sich unser Eigenkorrespon­
dent K. Eck an den stellvertretenden 
Leiter der Kustannier Gebietsverwal- 
tung der Landwirtschaft für Kader­
ausbildung Baimagambet Dichajew 
mit der Bitte, die Leser der 
„Freundschaft" diesbezüglich zu 
informieren.

J^reundschnft": Ist das Problem 
der , Heranbildung von Mcchanisa- 
lorenkndern im .Gebiet Kustanai im­
mer noch aktuell?

Genosse Dlebajew: Jawohl, die 
Kaderfrage steht immer noch in 
ihrer ganzen Größe vor uns..Allein 
in den Sowchosen müssen 4 980 
Mechanisatoren ausgebildet werden, 
darunter 1 623 Traktoristen. Zur 
Zeit werden 5 079 Personen unter­
richtet; gewiß, der Hauptbestand — 
3 456 — bildet sich als Kombine- 
führet aus. Außerdem haben sich 
die Industriebetriebe in Kustanai.

Rudny, Dshelygara und Lissakowsk 
bereit erklärt. 3 300 Mechanisatoren 
auszubilden. Auch die Vereinigung 
„Kassclchostechnika" unterrichtet 
270 Personen, und die Techniken 
und Hochschulen bilden 800 Studen­
ten als Mechanisatoren aus. die in 
der Erntezeit einspringen können.

„Freundschaft": Das wären über 
zwölftausend Mechanisatoren. Ist 
das genügend, um die stündig wach­

sende Maschinerie zu bemannen, be­
sonders die komplizierten Landma­
schinen, die im angehenden Jahr in 
Aussicht stehen?

Genosse Dichajew: Nein, sie wür­
den weder zahlenmäßig noch quali­
tativ unsere Bedürfnisse decken. Be­
kanntlich arbeiten während der 
Erntceinbringung Zehntausende Ma­
schinen und Aggregate zugleich, 
und deshalb bilden unsere techni­

schen Berufsschulen auf dem Lan­
de gleichzeitig 7 930 Mechanisato­
ren aus, die mehrere Berufe beherr­
schen und eigens auf die Meiste­
rung der neuesten Landtechnik ori­
entiert werden.

„Freundschaft”: Wurde die Aus­
bildung von Mechanisatoren schon 
praktisch in Angriff genommen, und 
gewährt der Unterricht qualitative 
Kenntnisse?

Genosse Dichajew: Der Unterricht 
ist-in vollem Gange. Zur Ausbil­
dung der Menschen wurden gute 
Bedingungen geschaffen. Die Me­
chanisatoren werden von den füh­
renden Fachleuten der Sowchose, 
'KolcJiosc und Industriebetriebe aus­
gebildet. wobei sic nicht nur rein 
fachlich unterrichtet werten, son­
dern man bringt ihnen auch das 
Abc der hohen Ackcrbaukultur, der 

f ortschrittliclien Agronomie bei. 
4 500 Personen lernen, um sich hö­
here . Qualifikationsklassen anzueig­
nen, sie tun das aus eigenem Trieb, 
weil sic um das Schicksal ihrer 
Wirtschaften besorgt sind. Gleich­
zeitig wird das dazu beitragen, um 
die“ Mechanisatoren auf lange Zeit 
an ihre Wirtschaften zu binden, der 
Fluktuation abzuhelfen. Eigentlich 
haben wir nur noch zwei Rayons, 
die ohne Gastarbeiter bzw. Mechani­
satoren nicht auskommen können. 
Das sind die Rayons Kamyschinski 
und Naursumski. die anderen elf 
Rayons kommen bereits ohne aus­
wärtige Arbeitskräfte aus. Beson­
ders gut steht es schon jahre­
lang in den Sowchosen „Burlinski" 
(Direktor W. Saitgalijew), „Bosch- 
kolski" (Direktor Pcatrischcw). 
„Fjodorowski” (Direktor H. Klas­
sen), „Korschunkulski“ (Direktor 
J. Gering) u. a. Von den Kolchosen 
will ich schon gar nicht sprechen, 
sie werten ohne Hilfe fertig. Trotz­
dem bilden auch sie Mcc-hanisato- 
renkader heran. Auf jeden Fall.

„Freundschaft": Kann damit ge­
rechnet werten, daß in absehbarer 
•Zeit .die’ Kaderfrage auf dem Lande 
im Gebiet Kustanai gelöst sein 
wird?

Genosse Dichajew: Wir hoffen es 
und tun alles, um sie zu lösen. Der 
bevorstehende XXIV. Parteitag der 
KPdSU wirt Mittel und Wege vor­
merken, um die Arbeits- und Wohn­
verhältnisse auf dem Lande zu ver­
bessern, was bestimmt zur Veran­
kerung der Kader führen wird.

BONN. (TASS). Zum entschiede­
nen Kampf gegen den Neonazismus, 
die profaschistische „Aktion Wider­
stand“. die revanchistischen Ver­
bände und die anderen extremisti­
schen Organisationen, die dem 
„rechten Kartell“ angeboren, for­
dert die fortschrittliche westdeutsche 
Organisation . der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend auf. In 
einer Erklärung, die auf der jüng­
sten Sitzung des Vorstandes dieser 
Organisation angenommen wurde, 
wird auf die Notwendigkeit verwie­

Otto Winzer 
aus Moskau 
abgereist

MOSKAU. (TASS). Der Außen­
minister der DDR Otto Winzer ist 
am Dienstag aus Moskau nach Ber­

Reaktionärer Staatsstreich 
in Bolivien vereitelt

LA PAZ. (TASS). Die werktäti­
gen Massen Boliviens haben einen 
weiteren Versuch des reaktionären 
Umsturzes vereitelt, der in der 
Nacht zum 11. Januar von einigen 
Truppenteilen der Garnison von 
La Paz unternommen wurde. Wie 
lokale Sender informierten, hatte 
eine Gruppe von aus Armee ent­
lassenen Offizieren mit dem Regi­
ment „Ingavi" die Kasernen „Mi- 
raffores" in La Paz besetzt und 
den bolivianischen Generalstabschef, 
Oberst Gallardo und den Armeebe­
fehlshaber, General Luis Reque Te- 
rana zu Geiseln gemacht. Dieses 
Regiment wurde jedoch bald von 
den Truppen eingeschlossen, die 
Präsident Torrez treu geblieben 
sind.

Das Komplott eines Häufleins re­
aktionärer Offiziere stieß auf ent­
schiedenen Widerstand der werk­
tätigen Massen. Arbeiter. Studen­
ten, Angestellte, mehrere politische

SÜDVIETNAMESISCHE
PATRIOTEN WEITER AKTIV

HANOI. (TASS). Einheiten der 
Volksbefreiungsarmee haben in: 
neuen Jahr mehrere erfolgreiche 
Kampfaktionen durchgeführt. Be­
richten der Presseagentur Befrei­
ung zufolge wurden in der Pro­
vinz Quang Tri bis 6. Januar wei­

sen, die Verträge der BRD mit der 
Sowjetunion und Polen zu ratifi­
zieren, die Deutsche Demokratische 
Republik diplomatisch anzuerken­
nen und eine gesamteuropäische Si­
cherheitskonferenz cinzuberufen. Die 
Sozialistische Deutsche Arbeiter­
jugend solidarisiert sich mit dem 
gegen die USA-Aggression kämp­
fenden vietnamesischen Volk, mit 
den Teilnehmern der Volksbefrci- 
imgsbcwegung in Angola, Mocam­
bique, Guinea-Bissau und Südafri­
ka. In der Erklärung wird ferner 

lin abgeflogen. Er weilte auf Einla­
dung des Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko zu einem Freundschafts­
besuch in Moskau.

Auf dem Flugplatz. Scheremetje­
wo wurde Otto Winzer von A. A. 
Gromyko. dem Generalsekretär des 
Außenministeriums der UdSSR. 
Igor Semskow, dem Botschafter der 
DDR in der UdSSR Horst Bittner 
verabschiedet.

Parteien bekannten sich zum Kurs 
der Regierung Torrez. Bewaffnete 
Bergarbeiter waren nach La Paz 
aufgebrochen. Um 6 Uhr streckten 
die Rebellen die Waffen.

In einer Erklärung der Regie­
rung, die im Sender durchgegeben 
wurde, wird betont, daß der macht­
volle Aufmarsch der werktätigen 
Massen, die Pläne der Rebellen 
zum Scheitern brachte. Präsident 
Torrez erklärte am Montag, daß 
der Umsturzversuch von „einem 
Häuflein faschistisch gesinnter Mi­
litärs" unternommen wurde, die 
vom fremden Kapital finanziert 
werden.-Sie wollten die Regierung 
stürzen und den Prozeß der Um­
gestaltungen im Lande aufhalten.

Der bolivianische Innenminister 
Jorge Gallardo erklärte, die Regie­
rung kontrolliere vollständig die 
Lage im Lande. Er rief jedoch die 
Werktätigen auf, Wachsamkeit zu 
üben.

tere 260 USA-Militärangehörige und 
Soldaten der Saigoner Marionetten­
armee kampfunfähig gemacht, zwei 
Flugzeuge abgeschossen, 6 Kriegs­
boote versenkt und 7 Panzer und 
Mannschaftswagen des Gegners 
zerstört 

aufgefordert, den gerechten Kampf 
der arabischen Völker gegen die 
israelische Aggression zu unterstüt­
zen.

In der Erklärung wird betont, daß 
die Leitung der fortschrittlichen 
westdeutschen Organisation der So­
zialistischen Deutschen Arbeiter­
jugend im Jahre 1971 die Vereini­
gung aller demokratisch gesinnten 
Menschen in der BRD im Kampf 
für Frieden. Demokratie und sozia­
len Fortschritt als ihr wichtiges An­
liegen betrachtet

USA- 
Öffentlichkeit 
über
den Vandalismus 
der Zionisten

NEW YORK. (TASS). Die unge­
straft gebliebenen Akte des Vanda­
lismus zionistischer Terrororgani­
sationen gegen sowjetische Einrich­
tungen in den USA haben in der 
USA-Offentlichkeit Entrüstung aus- 
gelöst. Unter den USA-Bürgern 
setzt sich die Erkenntnis durch, daß 
die Zionistenorganisationen von der 
Art der „Liga zum Schutz der 
Juden“ in Wirklichkeit subversive 
und terroristische Ziele verfolgen 
und von Kreisen inspiriert werden, 
denen selbst die Interessen der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
fremd sind.

Die „Washington Post” gibt ge­
wissermaßen der Stimmung dieser 
Kreise Ausdruck, als sie schrieb, 
daß die USA-Regierung „nicht zu­
lassen kann, daß ihre Außenpolitik 
von Personen beeinflußt wird, die 
zu solchen Aktionen greifen".

In der Presse sind Erklärungen 
einer Reihe jüdischer Organisatio­
nen erschienen, die sich von den 
zionistischen Terrororganisationen 
distanzieren und die zionistischen 
Provokateure scharf verurteilen. 
UPI zufolge wandte stell Philipp 
Hofmann. Vorsitzender des USA- 
Juden- Komitees an die USA-Re­
gierung mit dem Appell, die Schul­
digen an den Oberfällen auf so­
wjetische Einrichtungen in den 
USA ausfindig zu machen und ge­
richtlich zu belangen. Hofmann 
schlägt vor. daß der Kongreß und 
Präsident Nixon unverzüglich einen 
Gesetzentwurf billigen, der die wi­
derrechtlichen Handlungen gegen 
das Eigentum und die Angestellten 
ausländischer Regierungen in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
für strafrechtlich erklärt

Geologische 
Karte

BLUMEN —DEN STAHLWERKERN Wort
TSCHEREPOWEZ. (TASS). 

3 561 — solch eine Ziffer erschien 
heute auf der Produktionsleistungs­
tafel in "der Martinhalte des Hütten­
werks von Tscherepowez. Soviel 
Tonnen überplanmäßigen Stahl 
haben die Brigaden von W. Bo- 
tschaldin, A. Popow, W. Stepanow 
und L. Gluchow des zwölften Mar­
tinofens seit Jahresbeginn geschmol­
zen. Die tägliche Leistung hat dqs 
vorjährige Niveau um 642 Tonnen 
überstiegen.

Dieses mächtige Aggregat hat 
1970 -über .eine Million Tonnen 
Stahl geliefert. Seine projektierte 
Kapazität wurde übertroffen. Aber 
solch eine hohe Leistung wie zu 
Beginn des Monats Januar wurde 
hier noch niemals erzielt. Das er­
reichte man dank den technischen 
Vervollkommnungen und den Erfah­
rungen, die von den Stahlwerkern 
der Magnitka übernommen wurden.

Die Arbeitskollegen händigten 
den führenden Stahlgießerbrigaden 
Blumen ein.

der Kumpel
KARAGANDA. (TASS). Die 

Bergleute des Karagandaér Kohlen­
beckens haben in den ersten zehn 
Tagen des Monats Januar 70 000 
Tonnen Kohle über den Plan hinaus 
gefördert.

Voran ist das Kollektiv - der Le- 
nin-Grube. Es hat auf seinem Kon­
to 10 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle. Hohe Leistungen erzielte die 
Brigade von,!. Kalkalow,

LENINGRAD. (TASS). Sowjeti­
sche Geologen haben eine geologi­
sche Karte des europäischen Teils 
der UdSSR zusammengestellt. Die 
Karte mit dem Maßstab 1:1 500 000 
umfaßt rund 20 Blätter. Das ist das 
detaillierteste Kartenwerk des geolo­
gischen Aulbaus eines Drittels des 
europäischen Kontinents.

Sergej Museljow, der das Karto- 
grpphenteam leitete, sagte, bei die­
ser Arbeit handle es sich um den 
sowjetischen Beitrag zur internatio­
nalen geologischen Karte Europas, 
die in Europa unter der Ägide der 
Vereinten Nationen zusammenge- 
stéllt wird.

ERDÖLLAGERSTÄTTEN 
IN DER ARKTIS

LENINGRAD. (TASS). Die Ark­
tismeere beherbergen unter einer 
starken Eisdecke die reichsten Erd­
öl- und Gasvorkommen der Welt. 
Zu dieser Schlußfolgerung sind 
sowjetische Geologen gelangt.

In den Senken des Nordpolar­
meeres lagert eine über 15 Kilo­
meter starke Sedimenfgesteins- 
schichf. In diesen durch die Ener­
gie im Erdinneren erwärmten 
Schichten bilden sich Intensiv or­
ganische Erdöl- und Gasverbindun­
gen.

Als besonders abbauwürdig gilt 
das Gebiet der Barentssee, deren 
Boden einen Teil des Schelfs bil­
det. Auf dem Boden der Karasee 
wurden von Geophysikern über 30 
erdölhöffige Schichten entdeckt. Zu 
den ölhöffigen Gebieten zählen Wis­
senschaftler auch die Polarmcerc 
Ostsibiriens, deren Bodenstruklur 
an die der Erdölfelder von Mexiko 
und Kalifornien erinnert.

Fachleute glauben, daß die In­
tensive Erkundung und die Auf­
schlußbohrung im Nordpolarmeer 
schon In den nächsten Jahren auf­
genommen wird. Seebohrungen sind 
dreimal billiger als herkömmliche 
Bohrverfahren.

Transkaukasische Gasfernleitung 
vor Fertigstellung

BAKU. (TASS). Die aus dem 
Iran in die Sowjetuniön ’ importier, 
te Erdgasmenge wird sich in den 
nächsten Monaten fast verdop­
peln. Dies wird dank der Erweite­
rung der transkaukasischen Gas­
fernleitung möglich, die den gas­
förmigen Brennstoff aus Aserbai- 
dshan — wo er zqerst ankommt — 
nach Georgien und Armenien lei­
tet.

Die Verlegung der 380 Kilometer 
langen ersten Hälfte der zweiten

Linie der transkaukasischen Gas­
fernleitung- ist'abgeschlossen.

Die neue Linie ist um 50 Prozent 
leistungsfähigen als' die-itn Betrieb 
befindliche Pipeline. Die Leitung 
überwand, bereits erfolgreich die 
Kura und das Gebirge. Sie nähert 
sich der Stadt-Kasach, die an der 
Grenze zwischen drei, transkauka­
sischen Sowjetrepubliken liegt.

An . dieser Stelle wird die neue 
Linie an die in Betrieb befindliche 
Pipeline abgeschlossen.

GEBIET TJUMEN. Westsibirien hat in der Erdöl­
gewinnung den vierten Platz Im Lande eingenommen. 
Im vorigen Jahr lieferte Westsibirien über 31 Millio­
nen Tonnen Brennstoff, und zum Jahr 1975 wird die 
Erdölgewinnung bis auf 100 MHI. - 120. Mill. Tonnen 
anwaebsen.

Buch über „Luna-17“
MOSKAU. (TASS). Im Iswe- 

sllja-Vcrlag ist eine Sonderausgabe 
über den Flug der sowjetischen 
automatischen Station „Luna-17“ er­
schienen. die das Mondfahrzeug „Lu­
nochod-1“ in das Meer des Regens 
befördert hat.

UNSER BILD: Eine neue termochemische Anlage 
zur Vorbereitung des Erdöls auf den Erdölfeldern der 
Verwaltung „Juganskneft".

Foto: I. Saposhkow

(TASS)

Dieses erste Selbstfahrlabor der 
Welt ist bereits den dritten Mond­
tag auf der Oberfläche des natürli­
chen Erdtrabanten im Einsatz. Das 
Mondmobil führt ein umfassendes 
Programm wissenschaftlicher und

technischer Untersuchungen aus. 
In dem diesem hervorragenden 
Experiment gewidmeten Buch sind 
offizielle Dokumente, Reportagen 
aus dem Betrieb, wo „Luna-17” ge­
baut wurde, aus dem „Lunochod"- 
Flugleitzentrum, Kommentare und 
Artikel namhafter- Wissenschaftler 
und Fachleute zusammengebracht.



i« MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Am Anfang steht 
der Mensch

Ein Arbeiter kam nicht zur 
Schicht. Krank war er nicht. In der 
Familie schien auch alles in Ord­
nung zu sein. Es gab auch keine an­
deren sichtbaren Gründe für die 
Niehlerscheinung auf Arbeit. Und In 
dar Tabelle wird vermerkt: „Aus- 
geblieben".

AGBSHSBUMMELEIEH
SIND KEIN 
ZUFALL

Die Arbeitsbummeleien fügen 
dem Kollektiv moralischen und ma­
teriellen Schaden zu. Das Ist klar. 
Welchen Ruf kann schon ein Be­
trieb haben, in dem es Arbeits­
schwänzer gibt? Das Nichterschei­
nen auf Arbeit beeinträchtigt die 
Leistungen des Betriebs, die Ver­
dienste der Arbeiter.

Einige Kumpel bedienen beispiels­
weise eine Kombine in der Grube. 
Ihre Pflichten sind genau umrissen. 
Fehlt einer am Arbeitsplatz, ent­
steht eine komplizierte Situation. 
Ole Werkbank, der Hebekran, der 
Traktor stehen dann selbstverständ­
lich still. Wenn sich aber die Zahl 
der Bummelanten nicht nur auf 1 — 
2 beläuft?

Warum ist bei uns jedoch solch 
eine schandhafte Erscheinung wie 
Arbeitsbummelei bis jetzt nicht aus 
der Welt geschafft? Wo kommen 
die Arbeitsschwänzer her?

Diese Fragen bewegen viele. 
Auch ich bemühe mich, darauf ei­
ne Antwort zu finden.

In den 25 Jahren Arbeit im Gru­
benbau habe ieh mit vielen Men­
schen, mit verschiedenen, mitunter 
schweren Charakteren zu tun ge­
habt. Auch in meiner Brigade hat es 
Bummelanten aeaeben. In den letz­
ten 8 Jahren kann Ich mich freilich 
an keine erinnern. Früher hat es sie 
aber gegeben. Ehrlich gesagt, neh­
me ich sie auf eigene Rechnung 
und erkläre das durch meine dama­
lige Unerfahrenheit oder jeden­
falls durch mangelhafte Erfahrungen 
in der Arbeit mit den Menschen. 
Aber auch jetzt noch kommen mei­
ne allen Fehler In der Arbeit an­
derer zum Vorschein.

WOVON HXNGT
DIE ARBEITSSTIMMUNG 
ABI

Bevor sie unterläge gehen, ver­
sammeln sich die Kumpel in der 
Arteifskaue und erhalten Schlchf- 
auflräge. Solche Kurzversammlun­

gen laufen verschieden ab. In der 
Regel herrscht hier der Geist einer 
sachlichen Besprechung des, Auf­
trags. der Interessiertheit an der ge­
meinsamen Sache vor.

Es kommt auch so vor. Ein uner­
fahrener oder viel zu selbstsicherer 
Leiter, ein junger Ingenieur haut 
über die Stränge und schnauzt die 
Menschen an. Schlägt im Verkehr 
mit ihnen nicht den richtigen Ton 
an, kommandiert herum. Unsere 
Kumpel sind aber größtenteils Ka­
derarbeiter. Natürlich sind sie dann 
gekränkt, wenn sie das sich auch 
nicht immer gleich anmorken las­
sen. Hal man sie nur einmal nicht 
zu Rate gezogen, Ist das halb so 
schlimm. So ein Leiter wird sich 
mit der Zelt schon elnarbeilen, wird 
einsehen, wo was hingohört.

Wenn aber die Anschnauzer- und 
Kommandomethodo zur Regel wird? 
In diesem Fall beginnt das Kol­
lektiv an einer ernsthaften Krank­
heit zu leiden, deren sicheres Symp­
tom das Fehlen der guten Arbeits­
stimmung ist. Die Disziplin läßt 
nach. Es geht natürlich bergab. Und 
da stellt sich die Arbeitsbummelei ein.

WER IST
ARBEITSBUMMELANT!

Ein Bummelant ist in den meisten 
Fällen ein junger Mensch, dessen 
Lebenserfahrungen nicht groß sind. 
Olt ist das eine Art „Zugvogel", der 
keine gediegenen Arbeltsferligkei- 
len hat. Er ist ehrgeiziger als die 
anderen, mitunter einfach egoistisch, 
ist leicht zu kränken. Ich spreche 
schon gar nicht von denjenigen, die 
außerdem noch dem Alkohol zuge­
tan sind. Für solche dient die Un­
einigkeit im Arbeitskollektiv nur 
als Ermunterung ihrer Schwäche.

Jeder Mensch braucht eine be­
sondere Art Aufmerksamkeit. Und es 
ist schlimm, wenn das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit Im Kollektiv 
verlorengeht, wenn das Kollektiv 
seine willenlosen oder herunterge­
kommenen Kollegen nicht mit lau­
ter Stimme ermahnt und sie zu­
rechtweist.

Es kommt sogar oft vor, daß man 
für den Arbeifsschwänzer einspringt 
und ihm nachher kein einziges Ta- 
delwort sagt. Man ist der Meinung, 
so etwas sei peinlich. Einer hat sich 
selbst etwas zuschulden kommen 
lassen, ein anderer hält sich über­
haupt an das Prinzip: „Mein Name 
ist Hase, ich weiß von nichts". Ein 
dritter schilt zwar den Bummelanten 
nicht, will aber auch seine Arbeit 
nicht machen und verlangt von der 
Leitung: „Gebt Menschen herl"

WIE IST DAGEGEN 
ZU KAMPFENI 
Ich mußte oftmals 

die Leitung der Bri­
gaden übernehmen, In 
denen eine anormale 
Lage entstanden war. 
So kam es auch Ende 
des vorvorigen Jah­
res.

Diesmal mußte ich 
auf Bitte der Admini­
stration und der Ar­
beiter meinen alten 
Bekannten, den Briga­
dier Erich Zaft, erset­
zen. Er Ist ein be­
schlagener Brigadier, 
kommt aber mit den 
Menschen nicht immer 
gut aus. Zankt sich 
mit Ihnen, spricht Im 
Kommandoton. Ich gab 
mir Mühe, ihm mit Rat 
und Tat zu helfen, 
er hörte aber auf die Ratschläge 
nicht immer. In den Leistungen der 
Brigade gibt es bald Ebbo, bald 
Flut. Einmal gingen unsere Briga­
den daran, Seigerschächte für die 
Kosfenko-Grube zu bauen. Erichs 
Brigade blieb weif zurück. Die Dis­
ziplin hinkte, es kam Arbeitsbum­
melei auf.

Nun schon drei Monate arbeite 
ieh mit der Brigade Zaft und finde, 
daß die Menschen hier wie überall 
sind. Mit einzelnen jedoch mußte 
man sich nicht wenig abgeben. 
Die Hauptsache ist aber die, daß 
im Kollektiv wieder das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit eingezogen 
ist. Auch das Plansoll haben wir er­
füllt. Meine frühere Brigade habe 
ieh dem Arbeitsgruppenleiter Hein­
rich Gauß anverfrauE Dieser wird 
keine Fehler machen, wird niemand 
anführen, Er genießt bei den Ar­
beitern eine wahre Autorität.

ACHTUNG
VOR
DEM MENSCHEN!

Es Ist schlecht, wenn dia höheren 
Instanzen sich um den Ruf der nie­
deren Kommandeure der Produk­
tion nicht kümmern. Ich kenne einen 
Brigadier aus der Grube 33/34 
mit Namen Eduard Keller. Er ist 
Verdienter Bergmann mit großem 
Dienstalfer. Vor kurzem sah ich ihn 
einmal wieder und gratulierte Ihm 
zum Erfolg: die Grube hafte ja den 
Plan anderthalb Monate vor Neu­
jahr erfüllt. Keller selbst war, wie 
ich gehört hatte, zu einer hohen 
Auszeichnung vorgeschlagen. Er

winkte aber nur mit dzr Hand ab: 
Nicht alles gehe glaft von der 
Hand. Wir kamen ins Gespräch.

Unser Mensch lebt nicht nur 
vom Verdienst allein. Auf 

der vor kurzem sfaftgefundenen 
Konferenz der Karagandaer Sfadf- 
parfelorganisation wurde auch da­
von gesprochen, daß die Arbeiter, 
diese Hauptkraft unserer Gesell­
schaft, noch ungenügend zur Lei­
tung ihrer Betriebe herangezogen 
werden. Dieser Mangel ist stärker | 
dort zu merken, wo die Stimme des 
Arbeiters weniger hörbar ist, wo 
seine Meinung ignoriert wird.

Das Gespräch zu diesem Thema 
läßt sich, mit einem Mal nicht er­
schöpfen. Ich möchte hoffen, daß es 
in den Spalten der „Freundschaft" 
fortgesetzt wird.

Ich persönlich bin überzeugt, daß 
ein Kollektiv Imstande ist, vieles 
für die Herstellung der Ordnung in 
eigenem Hause zu tun. Ein Kollek­
tiv vermag auch solch ein immer 
wieder vorkommendes Obel wie 
Arbeitsbummeleien ausmerzen. Er­
folg kann man sich dabei jedoch 
nur versprechen, wenn das Arbeifs- 
kollekfiv im Gefühl, Herr des Be­
triebs zu sein, erzogen wird, wenn 
jedes Mitglied des Kollektivs mit 
Fürsorge umgeben Ist, wenn es 
Achtung vor sich gemäß seinen Ver­
diensten spürt.

Andreas KARSTEN, 
Brigadier der Grubenbaubriga­
de In der Verwaltung „Kara- 
gandaschachtoprochodka", Held 
der Sozialistischen Arbeit, Ver­
dienter Bauarbeiter der Kasa­
chischen SSR

Das Rechtskartell 
und die Reichsgründting

In den Terminkalendern der ver­
schiedenen westdeutschen Rechtsor- 
gnnisaUoncn für das Jahr 1971 ist 
der 18. Januar besonders hervorge­
hoben. Geht es nach dem CSU-Vor- 
sitzenden Franz Josef Strauss, dem 
NPD-Chef Adolf von Thadden oder 
dem Dundestagsprlisidenten Kai 
Uwe von Hassel, dann wird die 
BRD in den Tagen um den 18. 
Januar mit Vcranslallungen zum 
„Tag der Roichsgründung” über­
flutet. Der Leitgedanke dieser ge­
planten Veranstaltungen läßt sich 
unschwer aus der Rechtspresse ab­
lesen: Es geht um die Wiederher­
stellung des „Reiches” in seiner 
ganzen Größe — wobei unter Größe 
sowohl machtpolitischc Gedanken als 
auch rein geographische Vorstellun­
gen zu verstehen sind.

Die verstärkte Aktivität des ge­
samten Rcchtskartells seit der Un­
terzeichnung des westdeutsch-so­
wjetischen und des westdeutsch- 
polnischen Vertrages mit der Aner­
kennung der gegenwärtigen Gren­
zen in Europa, fußt im wesentli­
chen auf diesem Gedanken. Dabei 
wird ohne jede Scheu clngostandcn. 
daß die' heutige Pflege des soge­
nannten Reichsgedankens nahtlos 
übereinstimmt mit der Geopolitik 
des letzten Kaisers Wilhelm II. und 
auch des faschistischen Hitlerstaa- 
tes. Entsprechend sind Termini wie 
„Volk ohne Raum”, „Deutschland 
ist wieder wer in der Welt” und 
ähnliche, in der Presse des extrem 
rechten Springerkonzerns ebenso zu 
finden, wie in zahlreichen Buch- 
veröffcntlichungen.

Es ist bekannt, daß sich die Ver­
fechter des In den Flammen des 
zweiten Weltkrieges endgültig un­
tergegangenen „Deutschen Reiches” 
vornehmlich auf die alten Grenzen 
im Osten konzentrieren. So ereifer­
te sich der CSU-Vorsitzende Strauss 
während der Verhandlungen des 
BRD-Außenmlnisters Scheel in War­
schau: „Verricht ist Verrat. Oppeln. 
Glogau und Breslau gehören zu 
Deutschland, und wer sie aufgibt, 
übt Verrat." Von hier bis zu der 
Losung neonazistischer Demonstran­
ten anläßlich der Gründung der fa­
schistischen „Aktion Widerstand" 
in Würzburg: „Scheel und Brandt 
— an die Wand" ist es nicht weit.

Franz Josef Strauss, der erkorene 
Chef des bundesdeutschen Rechts­
kartells und extremer Verfechter 
der „Neuordnung" Europas ist der 
Unterstützung der Revanchistenor­
ganisationen sicher. So erklärte An­
fang November beispielsweise der

Vizepräsident des „Bundes der Ver­
triebenen” Herbert Hupka, die Ge­
biete jenseits von Oder und Neiße 
dürften niemals „zum Ausland und 
polnischen Eigentum erklärt wer­
den". Für die ..Sudetendeutschen 
Landsmannschaft" ist rund ein 
Fünftel des Territoriums der CSSR 
„tschechisch besetzte Zone Deutsch­
lands".

Zur Zeit der Gründung des deut­
schen Reiches nach dem deutsch­
französischen Krieg gehörten auch 
Teile Frankreichs zu Deutschland. 
Die Tatsache, daß diese Annexion 
im Ergebnis des ersten Weltkrieges 
rückgängig gemacht wurde, erregt 
noch im Jahre 1970 die Gemüter 
nationalistischer Organisationen.

Politisches Kommentar

Die neonazistische Wochenzeitung 
„Deutscher Anzeiger” publizierte so 
1969 einen programmatischen Ar­
tikel. in dem zu lesen war: ..Nicht 
nur jenseits der Zonengrenze leben 
deutsche Brüder! Die nationalen 
Organisationen in der Bundesrepu­
blik erkennen auch die 1945 gezo­
gene Zwangsgrenze im Westen un­
seres Vaterlandes nicht an.”

Vergleiche mit Parolen des NS- 
Regimes liegen nahe, wie la auch 
der Sprachgebrauch der naeh Osten 
orientierten Revanchisten, Erinne­
rungen an die unseligen Traditio­
nen des deutschen Imperialismus 
nach der Reichsgründting weckt.

(PANORAMA/DDR)

Verlorenes 
Glück

Man kann heute noch manch­
mal Familien treffen, wo Eltern 
oder Großeltern die Kinder religi­
ös erziehen. Diese Menschen wissen 
nicht, wie viele Schwierigkeiten sie 
damit ihren Kindern fürs weitere 
Leben bereiten. Ein Beispiel kann 
ich aus meinem Leben bringen.

Ich wuchs in einer religiösen Fa­
milie auf. Meine Eltern erzogen uns 
religiös. Als wir dann in die Schu­
le gingen, erkannten wir viele Wi­
dersprüche zwischen Religion und 
Wirklichkeit, Wir erfuhren von Na- 
lurgcsetzen. die der Religion wider­
sprachen. Das war sehr schwer für 
uns.

In den 5.—7. Klassen lernten wir 
im Nachbardorf. Hier lebten Men­
schen anderen Glaubens. Zwischen 
den Schülern beider Dörfer kam es 
oft zu Streit, da die Eltern Ihnen 
Haß gegen Menschen anderen Glau­
bens eingeflöSt und ihnen verboten 
hatten, mit solchen Kindern Freund­
schaft zu schließen.

Nach der Absolvierung der 7. 
Klasse wollte ich sehr gern weiter 
lernen. Aber meine Mutter wollte 
mich nicht In die Fremde lassen. 
Ich durfte nicht studieren. Daran 
war wieder der Glaube schuld.

Im August 1941 kamen die Fa­
schisten. Sie errichteten in einem 
unserer Nachbardörfer eine große 
Kirche und erlaubten es. in unserem 
Dorf ein Bethaus zu eröffnen. Je­
den Sonntag mußten wir letzt dem 
Gottesdienst beiwohnen. Wir Ju­
gendlichen waren darüber nicht er­
freut denn wir waren schon mehr 
oder weniger von der Religion ab- 
gekommen. Wir sahen letzt noch 
deutlicher die Falschheit der Religi­
on. sahen, wie im Namen der Reli­
gion grausame Verbrechen began­
gen wurden.

Im Druck erschienen
ist das vlerundzwanzigste Heft von 
„Bloknot agitatora". Die Materialien 
in der Rubrik „Dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU entgegen" nehmen 
darin die Zentralstelle ein. Es wer­
den die Artikel „Stabile, zunehmen­
de Erfolge". „Damit der Nachbar 
nicht in Verzug kommt" über den 
sozialistischen Wettbewerb des Kol­
lektivs der Alma-Ataer Baumwoll­
spinnerei und der Arbeiter des Sow­
chos „Almn-Atlnski" zu Ehren des 
XXIV. Parteitags der KPdSU ver 
öffentlich!.

Im Heft sind die Beiträge „Der 
Timlrjnstwskcr Laib für die Hei­
mat" des Vorsitzenden des Timirja- 
sewsker Rnvonvollzugskomi t c e s 
A Nabibulin, „Die Schöpfer großer

Die Faschisten führten ihre Pasto­
ren und Pater mit sich, beteten 
fleißig, auf ihren Gürtelschnallen 
stand „Gott mit uns!". Im Namen 
dieses Gottes trieben sie im Herbst 
1941 unschuldige Menschen durch 
unser Dorf und erschossen sie dann. 
Dabei heißt es doch in der Reli­
gion „Du sollst nicht töten". Das 
erschütterte uns Jugendlichen.

Unser Gehorsam den Eltern ge­
genüber und das einsame Dorfleben 
während der vier Krlegsjahrc hatte 
uns allmählich wieder an den Kireh- 
besuch und an die Religion gewöhnt 
Der Krieg verstreute uns dann. Wit 
kamen in eine Försterei, wo Men­
schen verschiedener Nationalitäten 
arbeiteten. Wir lebten sehr einträch­
tig mit ihnen. Ich verliebte mich in 
einen Jungen, der nach dem Glau­
ben seiner Eltern kein Katholik 
war wie meine Mutter, die immer 
noch sehr religiös blieb. Das alte 
Sprichwort „Zwei Glauben auf ei­
nem Kissen, schläft immer der Teu­
fel dazwischen" als Vorwand neh­
mend. verbot sie mir, weiterhin 
Freundschaft mit Wassili B. zu 
führen. Vergeblich versuchte Ich 
meine Mutter zu überreden! Meie 
Freund wurde Soldat. Mehr als eir 
Jahr standen wir im Briefwechsel 
Da er aber wußte, daß meine Mut­
ter ihn als Tochtermann nicht wpll 
te, und ich gegen ihren Willen nicht 
handeln konnte, kam cs zur Tren­
nung zwischen uns. Auch daran wai 
der Glaube schuld.

Ich wandte mich den Büchen 
zu. Der Wunsch, zu lernen, wurdt 
von Tag zu Tag größer, aber ver 
lorenes Glück kommt selten zurück 
Ich verstand, daß die Religion mli 
das Glück geraubt hatte. In de. 
frühen Jugend durfte ich nicht stu 
dlcren, dann war die Religion eir 
Hindernis In der Liebe. So wurdi 
ich Atheistin. Ich verschrieb nui 
nueh für Mutter deutsche Bücher 
damit sie lese und einsehc. was de 
Glaube in Wirklichkeit bedeutet.

Maria MALSAM

Altairegion

Wendungen" des Stellvertreters det 
Ministers für Landwirtschaft de: 
Republik J. Sarizki. „Sparsam, cf 
fektiv und gewinnbringend" des Di 
rcktors des Polymctallkomblnnt. 
von Atschlssaf W.. Loginow ge 
bracht.

Der Erziehung der Studenten 
und Schülerjugend Ist der Artlke 
„Das Ideengut — die Flügel de 
Jugend" des Sekretärs des Stadt 
komitees der Partei von Tschirn 
kent A. Schal gewidmet.

Die Zeitschrift veröffentlicht Ta 
Rcsberlchte der Agitatjons-Massen 
arbeit sowie I^llunterlagcn um 
andere Materialien.

(KasTAG)

RITTER
3. Striche
zu einem Jugendporträt

„Wertvoll für die Aufzeichnung des Lebensweges 
dieses tapferen Sohnes der Sowjetheimat könnten die 
Erinnerungen seiner Landsleute, der Marientaler, der 
Komsomolzen der 20er Jahre, sein.“

(„Freundschaft" vom 9. Mal 1969)

Viele Leser wollen wissen, aut 
welchem Boden, unter welchen 
Verhältnissen Mischa Asselborn 
großgewachsen ist, wie sich sein 
Charakter formte.

Natürlich nicht aus Neugierde 
wollen sie das wissen, sondern um 
sein Benehmen, seine Handlungs­
weise in der entscheidenden Minu­
te seines Lebens begreifen, um die 
Urquelle seiner unsterblichen Tnt 
besser ergründen zu können.

Mischas Kindheit verlief In den 
unvergeßlichen Jahren der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
in den ruhmreichen Jahren des 
Bürgerkrieges, in den schweren 
Jahren der Hungersnot. Gleich vie­
len seiner Altersgenossen freute er 
sich über das Ansturmsignal der 
„Aurora”, über die Briefe seines 
Bruders von den Fronten des 
Bürgerkrieges. Früh wurde er sich 
seiner Pflichten in der Familie und 
in der Gesellschaft bewußt.

In Mischas naher Heimat war 
das Blut derer geflossen, die das 
Im Roten Oktober Erkämpfte ver­
teidigten. In dieser Atmosphäre 
wuchs der Knabe heran.

Frühe Jugend
Den Landsleuten Asselborns und 

seinen ehemaligen Regimentskame­
raden verdanken wir. daß die Ju­
gend dos Partisnncnhelden Schritt 
für Schritt verfolgt, sein Jugend­
porträt Strich für Strich nachge 
zeichnet werden kann.

Einer der ersten Komsomolzen 
von Mariental und Altersgenosse 
von Mischa Asselborn. Peter Her­
mann (Gebiet Kustanal) schreibt:

„In Mariental, wo Jede Familie 
ihren Beinamen hatte, wurden 
Asselbörns, die Bartels’ genannL 
Sie wohnten hinter der Kirche 

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 3, 4)

Bartels Hannes, Mischas Vater, 
starb 1918. Er hinterließ seht Kin­
der. unter ihnen den 11jährigen 
Michael. Der Älteste, Adolf, kämpf­
te im Ural gegen die Weißkosaken 
an den Fronten des Bürgerkrieges.

Die Dürre im Sommer 1921 ver­
schonte auch die Marientaler 
nicht. Im Herbst starb Mischas 
Mutter an Hunger. Kurz darauf 
starben auch seine jüngeren Brü­
der.

Am Leben geblieben waren der 
18jährige Johannes und der 14jäh- 
rige Mischa. Den Waisen war nichts 
geblieben, als in die weite Welt 
naeh Arbeit und einem Stück Brot 
zu ziehen. Johannes starb unter­
wegs an Typhus. Mischa schlug 
sich durch. Er kam in ein Kinder­
heim bei Moskau..."

Die Kinderheimjahre waren für 
Mischa gewiß die eindrucksvoll­
sten in seiner Kindheit. Das sehen 
wir aus den Erinnerungen seiner 
Partisanenkameraden, denen Assel­
born in freier Stunde gern aus 
seinen Erlebnissen im Kinderheim 
erzählte. Solche Charakterzüge wie 
die gesellige Natur, die Hilfsbe­
reitschaft. die Freude und die Inter­
essiertheit nm Gesellschaftlichen, 
die die Partisanen immer wieder 
hervorheben, hatte Ihm gewiß das 
Kinderheim anerzogen.

Seine zweite Schule: 
die Fabrik

Aus dem Kinderheim ging der 
18jährige Mischa In die große 
Schule des Lebens. Er kam in die 
Stadt Nowosybkowo, Gebiet 
Brjansk, In die Strelehholzfabrik 
„Wolna revolutii". Der Bauernsohn 
wurde Jungarbeiter, erlernte einen 
Beruf — er wurde Aufwalzer.

Gewiß Ist das damalige Fnbrik- 
leben mit dem heutigen nicht zu 
vergleichen. Es gab damals noch

Beobachfungsfliegcr Michael As­
selborn. (Ein Foto aus dem Jahre 
1937, zugeschickt von der Halb­
schwester Pulcheria Fischer und 
dem Halbbruder Peter Rohr, Du­
schanbe).

Arbeitslose, die Wiederherstellung 
der Industrie war noch nicht ab­
geschlossen. Aber die Partei hatte 
schon den Kurs auf die rasche 
Industrialisierung genommen, und 
für den Jungarbeiter und Komso­
molzen Asselborn ergaben sich 
nicht wenig gesellschaftliche 
Pflichten: Liquidierung des Anal­
phabetentums, Singstunden im Ar­
beiterklub... Er ging seinen Pflich­
ten nie aus dem Weg.

Aber es zog Ihn In seine engere 
Heimat, an die Wolga, an den 
Karaman. Er wollte seinen älteren 
Bruder sehen, sich mit seinen frü­
heren Dorf- und Schulkameraden 
treffen. Und Michael kehrte 1927 
nach Mariental zurück.

Sollen die Marientaler auch wei­
tererzählen.

Peter Hermann: „Im Jahre 1927 
suchte Michael seinen Bruder Adolf 
auf, der nach Mariental zurückge­
kehrt war. Dieser arbeitete im 
Sowchos Nr. 6 an der Station Ti- 
lorenko, unweit des Heimatdorfes. 
Er war zu dieser Zeit Vorsitzender 
des Arbciterkomitecs. Michael ar­
beitete in diesem Sowchos auch ei­
ne Zeitlang. Als im Herbst die 
Einberufung in die Role Armee be­
gann, kam Michael Asselborn dem 
Kanton - Militärkommissar Graß 
müek wie gerufen in die Hände ge­
laufen. Michael beherrschte Rus­
sisch wie Deutsch, hatte sieben 
Klassen absolviert, war also ein 
wahrer Fund für eine Militärschu- 
le, für die damals nur wenige der

Wehrpflichtigen geeignet waren. So 
wurde Asselborn und mit ihm auch 
der Komsomolze Anton Halle, Mit­
glied pnserer Dorfzelle, in die 
Militärschule nach Uljanowsk ge­
schickt."

Nikolai Delwa (Gebiet Swerd­
lowsk): „Viel Zeit ist zwar seither 
verstrichen, aber ich erinnere mich 
noch gut an Mischa Asselborn. Ein 
hochgewachsener, sympathischer 
und bescheidener Junge, lebensfroh, 
meist schweigsam, jedoch gesprä­
chig im Freundeskreise. Sehr ge­
duldig, nie jammerte oder klagte 
er. Wir wußten, daß er Waise 
war, fragten ihn aber nicht nach 
seinen Eltern, um ihn nicht zu 
verstimmen.”

Ein Beruf fürs ganze Leben

Nun kommen die Regimentska­
meraden zu Wort.

Alexander Domhof (Gebiet 
Nowosibirsk): „Wir waren drei­
zehn Komsomolzen aus der Wolga­
deutschen Republik, die das Ge­
bietskomitee des Komsomol an die 
deutsche Abteilung der Uljanowsker 
W.-I.-Lenln-Infanterieschulc ge­
schickt hatte. Unter ihnen war 
auch Michael Asselborn. Wir ab­
solvierten diese Schule 1930 und 
wurden Zugführer im 96. Schützen­
regiment zu Saratow. Wir waren 
die ersten deutschen Zugführer 
des Regiments mit Fachbildung. 
Nun konnte man im Unterricht oh­
ne Dolmetscher auskommen.

Im Herbst 1030 gingen ich und 
Michael eine medizinische Unter­
suchung zwecks Eintritt in die Flie­
gerschule durch. Asselborn wurde 
angenommen, ich gesundheitshalber 
nicht. Michael war ein guter Kom­
mandeur, aber auch ein guter 
Kamerad, er wurde sowohl von 
den Kommandeuren wie auch von 
den Soldaten geachtet."

Alexander Schmidt (Temirtau): 
„Ich habe ihn gleich auf dem 
Bild in der Zeitung erkannt. Mit 
dem Zugführer Michael Asselborn 
kam Ich auf Versammlungen der 
Kommandeure des 90. Schützönre- 
giments In Berührung. Wir gehör­
ten ein und derselben MG-Kompa- 
nie an, die von Müller befehligt 
wurde. Asselborns Zug hatte gute 
Erfolge in der politischen und in 
der Gefechtsausbildung, er wurde 
mehrmals vom Bataillons- und Re­
gimentskommissar gelobt."

Alexander Stab (Gebiet Kara­
ganda): „Wenn es auch schon vier­
zig Jahre her ist. Ich sehe meinen 
Freund Michael Asselborn Im Ge­
dächtnis vor mir: Helles 
Haar, lustige blaue Augen, 
immer aufgelebt, zu Witz und 
Scherz aufgelegt. So war er. Im 
Sommer 1930, im Ausblldungslnger.

Zugkommandcur Asselborn kam 
häutig zu uns Jungkommandeuren, 
war immer freundlich. Er hielt viel 
auf seine Militäruniform, war stolz 
auf seinen Militärberuf, vortreff­
lich saß der Militärkittel an dem 
geschmeidigen, sportlich strammen 
Jungen. So erschien er an einem 
Sommerabend in unserem Zelt, um 
Abschied von uns zu nehmen. Mit 
Humor erzählte er uns von seinen 
Erlebnissen während der Prüfun­
gen an der Fliegerschule. Und nun 
nach all den Jahren der Zeitungs­
bericht über Asselborns Taten im 
Hinterland des Feindes! Ja, so und 
nur so konnte er handeln. Und 
wieviele hätten so wie er gehan­
delt!"

Peter Hermann: „Mischa traf ich 
zum letztenmal 1940 an der Station 
Nachol. Er war zu seinem Bruder 
zu Besuch gekommen. In seinem 
neuen Fliegeranzug war er wie 
aus dem Ei gepellt. Wir gingen 
mit ihm ein Bier trinken. Unter­
wegs erzählte er mir, daß er Im 
Femen Osten in einer Fliegerein- 
heit diene. Ich habe niemanden 
als den einzigen Bruder, sagte er, 
deshalb besuche ich ihn jedes Jahr 
während meines Urlaubs. Nach 
dem Bier rauchten wir jeder eine 
Selbstgedrchtc, da gerade keine 
Zigaretten zu kaufen waren. Aber 
der Fliegerhauptmann fand an 
dem Saratower Machorka immer 
noch Gefallen. Schade, sagte mir 
Mischa, daß ieh an der Finnischen 
Front nicht mitkämpfen konnte. 
Mein Zwei-Motoren-Bomber befand 

sich gerade in Überholung."

Zeilen aus der Personalakte
,Am f. September 1927 wurde 

ich Kursant der Uljanowsker Niti- 
tärschule. Nachdem ich sie im 
Jahre 1930 absolviert hatte, er­
nannte man mich zum Zugführer 
des 06. Schützenregiments. Hier war 
ich bis cum 30. September 193t. 
Am 1. Oktober schickte man mich 
nach Gatschino in ein» Fliegerab­
teilung zwecks Vorbereitung zum 
Eintritt in die Fliegerschule.

Am 15. Nouember 1931 wurde 
ich in die Charkower Fliegerschu­
le aufgenommen, die ieh am 1. Ok­
tober 1932 als Beobachtungsflieger 
absolulerte. Darauf wurde ich 
in die 107. Fliegerstaffel nach dem 
Fernen Osten eingewiesen.".

Im Leben des jungen Berufsmi­
litärs begann eine neue Etappe: 
der Ferne Osten.

Begeben auch wir uns dorthin.

(Fortsetzung folgt)
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Kinder Freundschaft
GUT ERHOLT

Schön haben die Kinder 
der Kumpelstadt Karaganda 
ihre Winterferien verbracht- 
Dazu waren alle Möglichkei­
ten geschaffen.

Im Stadtpark war ein 
riesiger Neujahrsbaum auf- 
gestellt.

Eis-, Rutsch- und Rodelbah­
nen, ein Riesenrad, Karus­
sells, Dreigespanne und vie­
le andere Vergnügungscin- 
richtungen standen den Kin­
dern zur Verfügung.

Ein Blasorchester spielte,, 
und auf einer Estrade wur­
den Künstlerauftritte gebo­
ten.

In Scharen kamen die 
Schüler mit ihren kleineren 
Geschwistern hierher. Mit 
Spielen und Vergnügen ver­
brachten sie hier die Ferien­
tage.

Der Neujahrsmann und 
Schneewittchen waren immer 
unter ihnen und unterhielten 
die Kinder mit Liedern, 
Scherzen und Rätseln.

Aber nicht nur im Zentral- 
park war es so. Auch am 
Stadtrand, in den Mikroray­
ons waren Vergnügungsstel­
len organisiert.

So wurde im Mikrorayon 
Nr. 17 in der Siedlung Mai- 
kuduk eigens zu den Winter­
ferien ein großer Platz ein­
gerichtet, wo auch eine große 
Neujahrstanne stand und mit 
ihren Lichtern die Kinder 
anlockte. Ein Märchenhäus­
chen, Rutsch- und Rodel­
bahnen gab es da.

Die Kinder unserer Kum­
pelstadt haben sich gut er­
holt.

Es war 
herrlich

Das Neujahrsfest haben 
wahrscheinlich alle Schüler 
am liebsten. Wir bereiteten 
uns dazu lange vor, schmück­
ten den Saal und die Klas­
senräume. Und zuletzt wurde 
in der Mitte des Saals ein 
großer Tannenbaum aufge­
stellt. Wir schmückten ihn 
reichlich, viele bunte Lämp­
chen erleuchteten den Saal. 
Unsere jungen Künstler hat­
ten viele schöne Bilder ge­
malt-

Aber am schönsten war die 
Aufführung des „Schneewitt­
chens", die die Schüler der 
7. Klasse in deutscher Spra­
che vorbereitet hatten.

R. HOLD Ira KREMIN, 
Jnngkorrespondentin

Gebiet Taldy-Kurgan

PLATZ DER PARTISANEN
PLAGEN. Einen Platz der Partisanen haben die Mädchen und Jungen 

der Pionierfreundschaft „Fritz Schmenkcl” von der Seume-Oberschule 
Plauen in ihrer Heimatstadt angelegt. Auf dem Platz erinnert ein schlich­
ter Stein an den deutschen Antifaschisten Fritz Schmenkel. Zur Einwei­
hung des Platzes war auch die Gattin des vnn den Faschisten ermorde­
ten Kundschafters gekommen.

(ADN)

In der Muttersprache
Weil in unserem Dorf Kon- 

stantinowka meisten teils 
Deutsche wohnen, wird bei 
uns auch meistens deutsch 
gesprochen-

Am 28. November gab es 
bei uns im Klub für die Er­
wachsenen einen Abend in 
deutscher Sprache, der Fried­
rich Engels gewidmet war. 
Unsere Schülerinnen aus den 
9. — 10. Klassen sangen dort 
deutsche Lieder.

Wir Schüler üben viele 
Liedchen und Gedichte ein.

So z. B. fand dieser Tage 
in unserem Kulturhaus- ein 
großes Konzert statt, ich 
sang das Liedchen „Rotgar­
dist".

„Rot, rot, rot —
ist meine liebste Farbe!
Und ich bin ein

Rotgardist 
Drum herbei! Frisch 

und frei!

Wer will mein Genosse 
sein?” usw.

Das Lied gefällt uns allen. 
Wir haben es auch in der 
Stunde gesungen.

Unsere Mädchen Ira und 
Lydia Leinweber, Soja Pe­
ters, Lydia und Walja Müller 
und andere sangen auf der 
Elternversammlung die lu­
stige Polka von dem Schu­
stermann. In jedem Kon­
zertprogramm gibt es bei uns 
deutsche Nummern.

Auch in den Pausen singen 
wir deutsche Lieder: „Das 
Lied vom Vaterland", „Klei­
ne weiße Friedenstaube", 
„Aus Afrika gefahren", „Der 
Sandmann ist da", „So ge­
meinsam wir singen" und 
viele andere.

Oleg PLETT, 
Jungkorrespondent

Gebiet Pawlodar

Bei uns war Puppentheater
Wir lernen in der Schule 

von Kirowskoje. Unsere Klas­
se wird in zwei Gruppen ge­
teilt. Eine Gruppe lernt 
Deutsch, die andere Englisch. 
Wir lernen Deutsch. Uns ge­
fällt die deutsche Sprache 
sehr. Jeden Tag lernen wir 
neue Wörter und überhaupt 
sehr viel-Neues und Interes­
santes- Wir haben schon eine 
Wandzeitung unter der Lei­
tung unserer Deutschlehrerin 
herausgegeben. Natürlich in 
deutscher Sprache. Wir wer­
den mit den Schülern aus 
der DDR in Briefwechsel tre­
ten. Das wird sehr interes-

sant sein. Wir freuen uns 
schon jetzt darauf.

Unlängst war hier ein Pup­
pentheater. Unsere ganze 
Klasse besuchte die Vorfüh­
rung. Es war sehr interes­
sant. Das Stück hieß „Lusti­
ge Bärchen". Es spielten zwei 
kleine und zwei große Bären 
mit, die Zuschauer im Saal 
lachten und klatschten laut 
Beifall.

Nadja ZOMAN, Ire­
ne PULTER, Anna 
BUSS, Artur WISNER, 
Schüler der Klasse 5b

Gebiet Koktschctaw

FDJler- 
unsere Brieffreunde

Schon zwei Jahre stehen wir 
mit der FDJ-Gruppe der Deutschen 
Staatsbibliothek in Berlin im Brief­
wechsel. Unsere Freundschaft be­
gann so: Im Oktober 100A ver­
sammelten steh die Mitglieder un­
seres KIFs der Eisenbahnsehule 
Nr. 4 zu Troizk, um Briefe In jene 
Länder zu schreiben, in denen Le­
nin einst lebte und arbeitete. Einer 
von den Briefen wurde auch an die 
ehemalige „Königliche Staatsbiblio­
thek" in Berlin, in der TV. I. Le­
nin einst arbeitete, abgesehickt.

Wie groß war unsere Freude, 
als nach einiger Zeit ein dicker 
Brief mit verschiedenen Materia­
lien über Lenins Arbeit in jener 
Bibliothek ankam. Dieses Material 
brauchten wir für unser Lenin- 
Museum. Aus dem Brief, den uns 
die FDJler — Mitarbeiter der Bi­
bliothek — schrieben, merkten 
wir, daß sie auch Material über 
Lenin sammeln, um zu seinem 100. 
Geburtstag eine schöne Ausstellung 
zu machen. Wir schickten ihnen 
unser erstes Pakei mit Material 
ab-.

Seitdem stehen wir mit der 
FDJ-Gruppe der Deutschen Staats­
bibliothek in regelmäßigem Brief­
wechsel. Man antwortet uns immer 
pünktlich. Und was für schöne in­
haltsreiche Briefe die FDJler uns 
schreiben! In einem lasen wir:

,.Es freut uiu, liebe Schüler, daß 
Ihr uns immer mieder schreibt und 
es nicht so macht wie andere. Wir 
bekommen nämlich sehr viele Brie­
fe. denn alle wollen etwas über 
Lenins Aufenthalt in unterer Bi­
bliothek haben. Wir schicken dann 
das nötige Material ab und krie­
gen noch nicht einmal eine Ant­
wort oder ein ..Danke' dafür..."

Zum 100. Geburtstag Lenins be­
kamen wir noch ein Bueh. Es heißt 
„Wladimir Itfltseh Lenin in Ber­
lin und als Leser der .Königlichen 
Bibliothek', der heutigen Deutschen 
Staatsbibliothek". Diese nützlichen 
Bücher und Bilder werden mich Im 
Deutschunterricht benutzt. Auch 
so kann sie sich feder anse­
hen, denn wir haben In der Schule 
Schautafeln angeferligt, wo alles 
erhaltene Material ausgestellt wird.

Zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins machte die Deutsche Staats­
bibliothek auch eine große Ausstel­
lung und schickte uns einige Bil­
der. Es 'freut uns, daß die Mitar­
beiter der Staatsbibliothek auch un­
ser Material dazu ausnutzlen, und 
wir sind stolz darauf, mit den Mit­
arbeitern dieser Bibliothek im 
Briefwechsel zu stehen.

KIF-Mltglleder

Gebiet Tscheljabinsk

In unserem Hol Ist ein Spielplatz. 
Vom frühen Morgen bis zum spä­
ten Abend hört man hier fröhliche 
Kinderstimmen und das Klopfen 
der Hockeyschläger.

Honte nacht Ist Schnee gefallen. 
Was ist da zu tun, als Ihm hurtig 
mit Schau'oln, Besen oder einfach 
einem Stück Sperrholz zu Leibe zu 
rücken und das Els wieder glatt zu 
machen.

Folo: S. AwJejuk 
Stschutschlnik

Im Zenlralgehüft des Sowchos „UiskT*, Gebiet Tscheljabinsk, gibt es 
eine Musikschule. Die Kinder der Sowchosarbelter lernen hier Klavier und 
Bajan spielen. Das Ensemble der Bajanspieler tritt oft auf der Bühne des 
Kulturhauses des Sowchos auL

Foto: TASS

ALS MAN im Jahre 1724 begann, 
eine große Expedition vorzube­

reiten, die man später die Kam­
tschatka-Expedition nannte, war ihr 
zukünftiger Teilnehmer, der Natur­
forscher Stepan Petrowitsch Kra­
scheninnikow erst 13 Jahre alt und 
lernte in der Moskauer Saikono- 
spassker Schule, in der auch 
nossow lernte. Sie wurden 
Freunde und blieben es ihr 
lang.

Als Krascheninnikow die 
beendet hatte, schickte man ihn un­
ter anderen 11 Schülern in die Pe­
tersburger Akademie der Wissen­
schaften. Die jungen Leute sollten 
an der großen Expedition teilneh­
men.

Diese Expedition stellte eine gan­
ze Epoche in der Geschichte der geo­
graphischen Erforschungen Ruß­
lands dar.

Die 600 Teilnehmer wurden in 
Gruppen geteilt. Die einen hatten die 
Aufgabe, die nördliche Küste des 
Eismeers und des Weißen Meers zu 
erforschen und sie auf die Karte 
zu bringen. W. Berings und A. 
Tschirikows Gruppen sollten die Kü­
sten des amerikanischen Festlands 
und einen Weg nach Japan finden. 
Die Expedition hatte auch die Aufga­
be, das Territorium Sibiriens und be­
sonders der Kamtschatka zu erfor­
schen. Die Kamtschatka sollte zu 
einem Stützpunkt Rußlands im Stil­
len Ozean werden.

Im August 1733 machten sich die 
Forscher auf den Weg. Ein Jahr nach . 
der Abfahrt begann Krascheninnikow 
ein Reisetagebuch zu führen, in das 
er alle seine Eindrücke während der 
langen Reise eintrug. Sie begannen 
von den Städtchen Kusnezk und 
Tomsk. Krascheninnikow beschrieb

Ruß brauchen alle
„Wozu!" denken manche, „da­

mit macht man sich nur schmutzig, 
er verstopft die Ofenröhren.-"

Aber In Omsk verhält man «Ich 
zum Kuß anders. Unlängst wurde 
hier das Zentrum eines neuen 
Zweigs der Chemischen Industrie 
geschaffen — das erste Institut 
unseres Landes für die wissen­
schaftliche Erforschung des Bu­
ßes. Desselben Bußes, mit dem man 
sich nicht beschmutzen möchte. 
Aber ohne denselben gäbe es weder 
Autoreifen, Sehallplatlen, Zeitun­
gen, Bücher, Gummischuhe, Füllfe­
dern noeh eine Belhe anderer Ge­
genstände, ohne die der Mensch 
einfach nleht leben kann.

| Aber alle Schornsteine und Ofen- 
। röhren würden nleht ausreichen, um 
| die nötige Menge Kuß für eine 

I große Menge uon Er:eugnlssen zu 
| sammeln. Deshalb begann man

Werke zu bauen, wo der wertvol­
le Buß in Ofen hergestellt wird.

Solch ein Werk wurde Im ver­
gangenen Planjahrfünft in Omsk 
errichtet. Aber hier gelang es nur, 
Kuß von mittlerer Qualität zu er­
zeugen. Jedoch den wertvollsten 
Kuß, der aktiver in chemische Re­
aktionen tritt, mußte Im Ausland 
gekauft werden.

Unlängst aber erarbeiteten die 
jungen Fachleute In Omsk unter 
der Leitung des Ingenieurs Artur 
Köln die Technologie der Produk­
tion von aktivem Buß. Die Er­
zeugnisse aus diesem Kuß werden 
stark und dauerhaft sein. Das Om­
sker Werk hat die Produktion die­
ses Stoffs als erstes Im Land be­
gonnen, und Artur Köln und seine 
Genossen wurden mit dem Lenin- 
Prels ausgezeichnet.

(TASS)

Lomo- 
gute 

Leben

Schule

Krascheninnikow beschreibt auch 
die heißen Quellen. „Als sie (die 
Kamtschatka-Bewohner) sahen, daß 
wir in den Quellen lagen. Wasser 
daraus tranken und Fleisch aßen, 
das wir darin gekocht hatten, dach­
ten sie, daß wir sofort sterben wer­
den, weil sie diese Quellen für Woh­
nungen der bösen Geister hielten.“

Er machte sich gut mit der Le­
bensweise der Itelmens (Kamtschada- 

___ _ .... ______ ______  ________  len) bekannt. Er beschrieb ihre Woh- 
und damit es nicht untergehe, mußte nungen, die Jagd, den Fischfang, die

die Natur, die Pflanzen- und Tierwelt, 
die Lebensweise der Menschen in 
Sibirien.

Im Jahre 1737 kam die Expedition 
nach Jakutsk, und von hier aus fuhr 
S. P. Krascheninnikow auf die Halb­
insel Kamtschatka. Erst 1740 kam 
noch eine Gruppe von Naturforschern 
nach.

Das Schiff „Fortuna", mit dem Kra­
scheninnikow auf die Kamtschatka 
kam, war unterwegs leck geworden,

Unser Reisekalender

Auf der Kamtschatka
es entfrachtet werden. Als der junge 
Forschungsreisende in Bolscherezk 
ankam, schrieb er: .

„Ich habe nichts mehr außer ei­
nem Hemd, das ich anhabe."

Krascheninnikow lebte von 1737 
bis 1741, d. h. an die vier 
Jahre, auf der Kamtschatka. Er 
durchreiste die Halbinsel kreuz 
und quer. Er sah hier viele Berge und 
den größten — die Kljutschewskaja 
sopka—, den er in seinem Tagebuch 
„Kamtschatka-Berg" nennt. „Oben 
kommt ununterbrochen dicker Rauch 
heraus, Feuer aber nur einmal in 
sieben, acht oder zehn Jahren. Die 
Einwohner erzählen, daß er 1 — 2- 
mal im Jahr Asche ausstößt, und 
zwar so viel, daß die Erde im Um­
kreis bis dreihundert Werst einen 
Werschok dick (4,4 cm) mit Asche 
bedeckt ist", schrieb er.

Sitten und Bräuche des Volks. In sei­
nem Buch „Beschreibung der Kam­
tschatka", gibt es z. B. ein besonde­
res Kapitel darüber, wie die Itelmens' 
mit Hunden fahren.

„Man muß dabei sehr vorsichtig 
sein und das Gleichgewicht bewah­
ren, weil der hohe schmale Schlitten 
leicht umkippt, und das ist für den 
Fahrer schrecklich, da die Hunde wei­
terlaufen und nicht stehenbleiben, 
bis sie nicht zu einer Behausung 
kommen oder von etwas anderem 
unterwegs aufgehalten werden. Und 
der Fahrer muß dann zu Fuß gehen. 
Er hält sich deshalb am Schlitten 
sehr fest, und die Hunde schleppen 
ihn oftmals eine ganze Werst nach 
(wenn er vom Schlitten fällt), bis 
sie müde werden und stehenbleiben."

Krascheninnikow war oft bei den 
Itelmens zu Gast. Als sie ihn besser

kennenlernten, wurde er von ihnen 
sehr geachtet Er erfuhr von den Äl­
teren, wie sie lebten, ehe die Russen 
auf der Kamtschatka erschienen. Die 
Itelmens kannten das Eisen damals 
noch nicht und fertigten ihre Geräte 
aus Knochen und Stein an.

Am 12. August 1741 verließ Kra­
scheninnikow mit dem Schiff 
„Ochotsk" die Kamtschatka. Aber 
erst im Februar 1743 kehrte er nach 
Petersburg zurück. Sein Buch „Be­
schreibung der Kamtschatka” er­
schien 1756, ein Jahr nach Krasche­
ninnikows Tod.

Ein entbehrungsvolles Leben hatte 
der Sohn des russischen Soldaten 
Stepan Petrowitsch Krascheninnikow. 
Was half ihm, all die Schwierigkei­
ten zu überwinden, den großen Hel­
denmut zum Nutzen der Wissen­
schaft aufzubringen? Diese Kraft gab 
ihm sein heißer Patriotismus.

Erst in unseren Tagen erschien 
Krascheninnikows unvollendetes Vor­
wort zur „Beschreibung der Kam­
tschatka“. Darin scheint er selbst 
die Frage zu beantworten, was ihn 
dazu bewog, sein Leben der Schaf­
fung dieses Buchs zu widmen. Er 
spricht darüber, wie wichtig es ist, 
die Geographie des Heimatlandes 
zu kennen, um die Ungeteiltheit, Si­
cherheit und den Wohlstand des Lan­
des zu gewährleisten- Er beginnt das 
Vorwort mit dem leidenschaftlichen 
Aufruf: „Wir müssen unsere Heimat, 
den Reichtum und die Mängel eines 
jeden Orts kennen..."

Unsere nächste Reise nachen wir 
mit Jakow Sannikow zum Norden Si­
biriens. Wir warten auf eure Ein­
drücke von der Reise. Vielleicht wird 
es euch glücken, das Sannikow-Land 
zu sehen?.

Foto: D. Neuwirt

Während einer Beschäftigung 
des Zirkels für geschickte Hände 
Im Tschlmkenter Gebletsplonlerpa- 
last. Mit großer Liebe erlernen dort 
die Pioniere bei Ida Jakowlewna 
Sotshina die verschiedensten Hand­
arbeiten. Die besten Arbeiten kom­
men dann zur Ausstellung und 
werden den Neulingen Im Zirkel als 
Muster vorgefegt

I WUSSTEST DU SCHON,
| ...daß es der große italienische Wissenschaftler und 
' Künstler Leonardo da Vinci war, der als erster auf 

die Idee der Herstellung eines Fallschirmes kam? 
Er schrieb Anfang des 16. Jahrhunderts: „Wenn man

। eine Glocke aus Leinen nimmt, deren Seiten je 12 El- 
, len betragen und die Höhe genausoviel, kann der 
' Mensch gefahrlos aus einer beliebigen Höhe herun- 
> terspringen.“
I ...daß die Oberfläche der Erde 510 100 933,5 
I Quadratkilometer beträgt? — Der Rauminhalt der 
! Erde beträgt 1 083 319 780 000 Kubikkilometer. — Sie- 
| ben Zehntel der Erdoberfläche werden von- Wasser 

bedeckt

Die fleißigen Waschfrauen

Zeigt her eure Füße.
Zeigt her eure Schuh
Und /ehet den fleißigen Waschfrauen zu: 
Sie waschen, sie waschen.
Sie waschen den ganzen Tag.

2 sie wringen...
3. Sie hängen—
4. Sie rollen...
J. Sie plätten—
6. Sie tanzen-

Der Tiger 
und 
der Fuchs

Einmal ging der Fuchs auf Jagd in den 
Wald und geriet dabei in ein dichtes Un­
terholz. Plötzlich stürzte ihm daraus ein 
grimmig fauchender Tiger entgegen.

Voller Schrecken nahm der Fuchs Reißaus. 
Der Tiger jagte ihm nach. Da versperrte ih­
nen eine tiefe Schlucht den Weg. Der Fuchs 
flüchtete auf einen Felsblock und fing bitter­
lich an zu weinen.

Ganz verwundert fragte Ihn der Tiger: 
„Warum weinst du denn, Fuchs?"

„Ach, bei Eurem Anblick mußte ich an 
Euren Vater denken! Wie war der doch ge­
schickt! Die breiteste Schlucht konnte er 
überspringen. O Jammer, nie wieder wird es 
mir gegönnt sein, solch eine Geschicklichkeit 
zu bewundern!”

Der Tiger wollte sich nun vor dem Fuchs 
großtun und setzte über die Schlucht. Der 
Sprung aber war zu kurz, der Tiger stürzte 
in die Tiefe und blieb unten zerschmettert lie­
gen.
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Lebe und 
freue dich,
Rentner

Man spricht und schreibt viel da­
von, daß dia Menschen im Renfen- 
alfer von verschiedenen Krankheiten 
beiallen werden, daß der Lebens­
tonus nachläfll.

Dem ist aber nicht immer so. Gott­
lieb Schmidt ist schon S Jahre im 
verdienten Ruhestand gesund, be­
kommt eine hübsche Rente. Lebe 
und freue dich, Mensch: spiele mit 
anderen Rentnern Schach, lies Bü­
cher und Zeitungen, diskutiere 
über Weltgeschehen.

Gottlieb Schmidt kann auf einen 
35jährigen Arbeitsweg als Lehrer 
zurückblicken. Er fühlt sich auch 
heule verpflichtet, aktiv am gesell­
schaftlichen Leben feilzunehmen. 
Ohne das kann er nicht auskommen. 
Die Erinnerungen allein füllen das 
Leben nicht aus, und wenn sie auch 
noch so inhaltsreich sind. Im Ge­
dächtnis ist die schwere Kindheit, 
später die Schuljahre, reich an 
Schwierigkeit an.

1930 wird Gottlieb Davidowitsch 
zum Schulleiter ernannt, und diesen 
Posten vertritt er bis 1940. Diese 
Jahre ruft er gern in Erinnerung 
zurück: ein Streichorchester wurde 
in der Schule geschallen, ein Laien­
kunst- und technische Zirkel umfaß­
ten viele Schüler.

Zu dieser Zeit wuchsen auch die 
eigenen Kinder heran. Vaters Sor­
gen werden größer. Er ist bemüht, 
sie mit der Welt der Kunst und Mu­
sik bekannt zu machen. Das Familien­
album enthält Fotos, auf denen die 
Söhne Emst und Willi , Teilnehmer 
der Gebiefsschau der Laienkunst, 
sind.

Dann brach der Krieg aus, und 
Gottlieb Davidowitsch arbeitet ak­
tiv für die Front. Nach Hause zu­
rückgekehrt, übt er weiter den ed­
len Beruf eines Pädagogen aus.

Die eigenen Kinder sind selb­
ständige, tüchtige Menschen gewor­
den. Der Älteste, Emst, absolvierte 
die Abend- und dann die Hochschu­
le für Bergbau. Gegenwärtig ist er 
als Aspirant und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in einem wissenschaftli­
chen Forschungsinstitut tätig. Die 
Tochter, Lilli, absolvierte die Päd­
agogische Hochschule für Fremd­
sprachen und unterrichtet zur Zeit 
deutsche Sprache in der Kalinin- 
Schule, Rayon Merke. Willi absol­
vierte das Veterinärtechnlkum. Doch 
die Liebe zur Musik brachte ihn 
zurück in die Schule. Heute ist er 
Musiklehrer und öffnet den Kindern

die Tür in die Welf des Schönen, 
In die Welt der Tonharmonie.

Auch heute noch hat Gottlieb 
Schmidt alle Hände voll zu tun. Er 
ist unter anderem ein aktiver Kor­
respondent. Seine Beiträge in der 
Rayonzeitung „Snamja kommunisma” 
sind immer aktuell und inhaltsreich. 
Von ihm werden auch Artikel in 
der deutschsprachigen Wochenschrift 
„Neues Leben" und in der „Freund­
schaft" veröffentlicht, deren ehren­
amtlicher Korrespondent und Ver­
breiter er ist.

Da kommt Gottlieb Schmidt in die 
Buchhandlung von Merke. Er sieht

die vielen deutschsprachigen Bü­
cher und vereinbart sich mit der 
Leiterin, Genossin Kupawzewa, die 
Bücher auf Bestellungen ohne An­
zahlung zu versenden. Vermittels 
des Büchermarkts der „Freund­
schaft" erhielt die Buchhandlung 
schon viele Bestellungen. G. 
Schmidt hat in den letzten 2 Wo­
chen eigenhändig 42 Pakete zu­
rechtgemacht. Die Danksagungen 
der Besteller blieben nicht aus.

G. Schmidt ist ein gemgesehener 
Gast in Schulen und Kindergärten. 
Die Mitglieder des Klubs für inter­
nationale Freundschaft der Mittel­
schule bei der Zuckerfabrik wählten 
ihn zu ihrem Ehrenmitglied. Und 
immer erscheint er pünktlich zu den 
Beschäftigungen der Klubmitglieder, 
gibt ihnen gute Ratschläge, hilft 
mit.

Das ist Schmidts Arbeit für Herz 
und Hirn, die er liebhat,

A. DOLGANOW
Gebiet Dshambul
UNSER BILD: Gottlieb Schmidt

Erfolge der Straßenbauer
Die Straßcnbauablcilung, die 

sich im Dorf Michailowka. Rayon 
Swerdlowski. befindet, erzielte im 
vorigen Jahr vortreffliche Erfolge 
in der Erfüllung der Produktions­
pläne. ßei einem Plan von 90 Kilo­
metern sind im Plnnjnhrfünft 290 
Kilometer Autostraßen mit fester 
Straßendecke gebaut und kapital 
nusgebessert worden. Längs des 
Weges wurden 15 000 Bäume ge­
pflanzt.

Auch die Arbeitsproduktivität 
stieg, wobei ihr Wachstum den Ar­
beitslohn um 13—20 Prozent über­
flügelt. Durch Verringerung der 
Gestehungskosten der geleisteten 
Arbeit konnten 133 000 Rubel einge- 
sparl werden, auf Kosten derer zu­

sätzlich 12'Kilometer Straßen mit 
fester Straßendecke, ein Wohnhaus 
für 6 Familien und ein Kindergar­
ten (als Palenhilfe) in Michailow­
ka gebaut wurden.

Gegenwärtig sind die Autostra­
ßen Michailowka — Kolchos „Ba­
sarbai". Abschnitt Ak-Tjubc — 
Abai-Kolchos im Bau, die zu den 
weil vom Rayonzentrum obliegen­
den Wirtschaften gehören.

Die Arbeiter der Slraßenbauab- 
teilung entfalteten den Wettbewerb 
zu Ehren des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, sie arbeiten mit Zeitplan­
vorsprung von 35—40 Prozent.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Fürs
Forschungszentrum 
Obninsk

MOSKAU. (TASS). Im sowjeti­
schen Forschungszentrum Obninsk, 
unweit von Moskau, ist ein neuer 
Impulsschnellbrüter gebaut worden, 
der für Experimente industriellen 
Charakters bestimmt ist. Mil dieser 
Anlage wird man Atomkraftwerke 
nächster Zukunft mit einer Leistung 
von 1,5 Millionen bis 2 Millionen 
Kilowatt modeUieren. Der Reaktor 
— er heißt BFS-2 (Abkürzung der 
russischen Bezeichnung ..Großer 
physikalischer Prüfstand 2”) — ist 
lOmal so groß wie sein Vorgänger 
BFS-1. Mit diesem wurden die 
Schemata des berühmten Impuls­
schnellbrüters in Dubna und der 
Schnellbrüter, der an der Küste des 
Kaspisees errichtet wird, in Natur­
größe modelliert.

Die neue Anlage besitzt 10 000 
Arbeitskanäle — dünnwandige Roh­
re —, die mit den verschiedensten 
Stoffen gefüllt werden können.

Um die Arbeitskanäle, die Je 100 
Kilo wiegen, voll auszulasten, ist 
der Reaktor mit einem leistungs­
starken Manipulator versehen. Die 
Vorrichtung funktioniert mit hoher 
Präzision. Nach einem vorgegebe­
nen Programm bringt sie die 
Wärmeelemente in jede gewünschte 
Reaktorzelle fehlerlos ein.

Die Elektronik und die automati­
sche Steuerung gewährleisten volle 
Sicherheit und schützen den Opera­
teur vor eventuellen Fehlern. Im 
Bedarfsfall werden auf ein Signal 
die Sperrstäbe nach unten geschos­
sen und damit die Kettenreaktion 
unterbrochen oder gedämpft.

Diese Anlage soll die Wissen­
schaftler in die Lage versetzen, ein 
solches Reaktorschema zu ent­
wickeln, bei dem die Sparsamkeit im 
Verbrauch der Elektroenergie mit 
erweiterter Regeneration des Kern­
brennstoffs verbunden wird.

o
Das Moldauer Wis­

senschaftliche For. 
schungslnstltut für Be­
wässerung des Acker- 
und Gemüsebaus wur­
de vierzig Jahre 'all.

In diesen Jahren 
haben die Pflanzen- 
Züchter des Instituts 
58 Sorten Gemüse- 
und Melonenkulturen 
und Kartoffeln gezüch­
tet und verbessert. 
Sie wurden nicht nur 
in der Moldau, son­
dern auch In anderen 
Republiken des Landes 
weitgehend rayonlert.

UNSER BILD: Der 
Leiter des Laborato­
riums des Instituts 
P. Gontscharow und 
die Oberlaborantin L. 
Neudatschlne beim 
Einrichten der Anlage, 
die zum Gemüsetrock­
nen bestimmt Ist.
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Transportschiffe 
für Agglomerat

GORKI. (TASS). In der UdSSR 
sind Hochseeschiffe zum Transport 
von bis 700 Grad Celsius erhitztem 
Agglomerat auf Serie gelegt wor­
den. Der Transport von erhitztem 
Rohstoff, der von der Aufbereitungs­
fabrik zum Hochofen erfolgt, bietet 
die Möglichkeit, da« Schmelzen zu 
beschleunigen und die Stahlproduk­
tion zu erhöhen.

Ein Experimentalschiff solchen 
Typ«, das im vorigen Jahr gebaut 
wurde, kam im Asowschen Meer 
beim Transport von Agglomerat von 
der Kerlsch-Halblnset zum Kombi­
nat „A.sowstal" zum Einsatz.

Die'Scricnschiffc können je 4 000 
Tonnen Fracht an Bord nehmen 
Pas Deck, die Wände und der Bo­
den des Schiffes besitzen einen zu­
verlässigen Wärmeschuiz. Spezial- 
Vorrichtungen reinigen die Luft von 
schädlichen Beimengungen.

Die Steuerung des Schiffes, des­
sen Stundengeschwindigkeit 21 Ki­
lometer beträgt. M voll automati­
siert Dir erste Serie soll 1971 auf 
der Werft bei Gorki an der Wolga 
gebaut werden.

Schiffsbau 
auf FfieBsiraflen 
und in Sektion

ROSTOCK. Neue Fließstraßen im 
SchilTskörperbau. ein höherer Aus- 
rüalungsgrnd von Frachtern auf der 
Helling und neue Technologien für 
die Endmontage sind das bisherige 
Ergebnis zielstrebiger Rationalisie­
rung auf der Rostocker Neptun- 
Werft. Ein großer Teil körperlich 
schwerer oder gesundheitsgefähr­
dender Arbeit in der Scbiffsbauhälle 
wird jetzt von Automaten verrich­
tet. Die neuen Technologien, die

Expedition sowjetischer 
Wissenschaftler

LENINGRAD. (TASS) Eine 
Expedition sowjetischer Wissen­
schaftler unter Leitung von Akade­
miemitglied Andrei Kolmogorow 
wird mit dem Forschungsschiff 
„Dmitri Mendelejew" zu einer For­
schungsreise aufbrechen. Das 
Schiff wird aus Kaliningrad — ei­
nem Ostseehafen — in wenigen 
Tagen auslaufen.

Gegenstand der physikalischen 
Forschungen werden die optischen 
Eigenschaften der Hydrosphäre des 
Atlantischen und des Stillen Ozc­

ans sein. Die Hydrooptiker wollen 
Angaben über die Verbreitung der 
Laserstrahlupg im Meereswasser 
und über Globulcn, eigenartige Ge­
bilde, die In großen Tiefen Vorkom­
men. gewinnen.

Die Expeditionsfahrt wird im 
Rahmen eines umfassenden, auf 
zehn Jahre befristeten internationa­
len Sceforschungsprogramm durch­
geführt.

Die Fahri wird 105 Tage dauern 
und in Wladiwostok ihren Abschluß 
finden.

{oy Neues tius Wissenschaft und Technik

Llnllingst hat die älteste pharmazeutische Institution des Landes — 
das Wissenschaftliche Chcmikalisch-Pharmazeutische Ordshonikidsc-For- 
schtingslnstitut—seinen 50. Geburtstag gefeiert.

Siebzig Prozent aller Arzneimittel, die in der sowjetischen Industrie 
hergestellt werden, wurden von den Chemikern und Pharmazeuten dieses 
Instituts ausgearbeitet.

UNSER BILD: Kandidat der chemischen Wissenschalten W. W. Pani­
na arbeitet an einem wichtigen Problem — der Methodik der Freisetzung 
des Solasodins aus Nachtschatten. Dieses Produkt ist der Rohstoff für die 
Synthese der Hormonenpräparate. die blutgefäßerweiternd wirken und 
für die Behandlung bei Brustkrebs sowie bei Hautkrankheiten breit ange­
wandt werden.
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HELLERE STRASSENDECKE 
SPART ENERGIE EIN

HALLE. Mit einer Decke aus auf- 
gehelltem Bitumenbeton soll Halle- 
Neustadts verlängerte Magistrale 
versehen werden. Diesen Vorschlag 
unterbreitete eine sozialistische Ar­
beitsgemeinschaft. in der sich Ver­
treter des Energie-Kombinats West 
und des Lichtstudios beim Büro 
für Städtebau und Architektur des 
Bezirkes Halle dem rationellen 
Energiecinsatz in der Beleuchtungs­
technik widmen. Nur die Hälfte der

Beleuchtungsstärke und Beleuch­
tungskörper wird im Vergleich zur 
herkömmlichen dunklen bei der 
aufgchclltcn Straßendecke erforder­
lich sein. Neben dem erheblich ver­
ringerten Energieverbrauch sinken 
somit auch die Investitions- und 
Wartungskosten. Der Mehraufwand 
für das Aufhellen der Straßendek- 
ke wird sich in weniger als zweiein­
halb Jahren amortisieren.

schrittsveise eingeführt werden, sind 
aus eigenen Mitteln und mit eige­
nen Kräften erarbeitet worden.

Auf der Rostocker Werft, auf der 
bisher nur Schilfe bis zu einer 
Größenordnung von rund 6 000
Tonnen Tragfähigkeit gebaut wur­
den. werden seit 1070 Frachter.bis 
zu 11000 Tonnen -auf, Kiel gelegt 
Durch die Rationalisierung, an der 
Arbeiter. Ingenieure und Konstruk­
teure gleichermaßen beteiligt sind, 
verkürzen sich die Hcllingliegezei- 
ten der Schiffsneubauten. Außer­
dem soll der Zeitaufwand für die 
Ausrüstung der Schiffe um 37 Pro­
zent vermindert werden.

Ganze Sektionen werden jetzt In
den SchilTsbauhalten der Rostocker 
Werft im Eließsystem gefertigt, und 
mit Hilfe großer Kräne auf der 
Helling montiert.

,,Zivilisierter“ Schneeleopard
KIEW. (TASS). „Pamir" heiBt 

der erste Schneeleopard, der in 
einer Stadtwohnung aufwuchs.

Diese Raubtiere bewohnen die 
Gebiete des ewigen Schnees in den 
Gebirgen Zentralasiens und ge­
wöhnen sich nur schlecht an die 
Gefangenschaft.

Im Kiewer Zoo hat das Leopar­
denweibchen ..Schneeflöckchen" 2 
Junge geworfen. Ein Junges ist 
bald darauf eingegangen, das an­

dere würde' in einem nahezu hoff­
nungslosen Zustand der Mutter 
weggenommen.

Die Mitarbeiterin des Zoos Laris­
sa Katschan rettete das Leoparden­
junge. Es wurde gesund und nahm 
zu: es gewöhnte sich an die Men­
schen. zeigte große Intelligenz und 
überdurchschnittliche artistische 
Fähigkeiten. Der „zivilisierte" 
Schneeleopard erregte das Interesse 
der Dompteure.

Eine der Straßen­
kreuzungen von Ir­
kutsk Ist besonders be­
lebt — man muß dem 
mechanischen Roboter 
den Weg freigeben. Er 
eilt zu Hilfe, fährt auf 
seinem Wagen Instru­
mente und Ersatztei­
le zum Motorroller...

Das war unlängst 
auf der 2 Kilometer 
langen Kindereisen­
bahn. Die Schüler — 
Konstrukteure des 
Automodellzirkels des 
Irkutsker Pionierpa­
last!—kamen hierher 
zu praktischen Be­
schäftigungen gefah­
ren.

UNSER BILD: Der 
Roboter eilt zu Hille!
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(TASS)

Mensch 
und Natur Der verspätete Ruf

Unter schneebehängfen Birken 
sieht ein Hirschriese von Eisblumen 
umgeben. Die langen Haare am un­
teren Teil des Trägers, der baumeln­
de. herabhängende Kehlbart, das 
Schaufelgeweih verleihen ihm eine 
-sonderbare Prechf.

Theatralisch schön kommt der 
Hochgeweihle mit seinen grauwei­
ßen Stelzbeinen eus dem Wald. 
Die aufgeblähten Nüstern ziehen 
gierig die kelte Luft ein. Dunkle 
Augen und wie Segel ange­
spannte Lauscher tasten das Dickicht 
eb. Dai klappernde Geräusch, her­
vorgerufen durch des Knecken der 
Gelenke, verkündet: der urige 
Waldriese zieht zu Holzt

Das Elen zuckt zusammen, legt 
sich in Positur, streckt, verteldl- 
Sun^sbereif seine schreckliche Waf-

>, Sas Geweih, aus. In gespanntem 
Erwarten vergehen Minuten, bis das 
Waldtier sich in eiligen Troll, weit 
ausgreifend, setzt und dem Ge­
fährten des bereits beschlagenen 
Schmal- und ABwlldes folgt. Der 
liebesfolle Kavelier vergißt alle 
ängstliche Vorsicht und gehf in ei­
nen lichten Birkenwald. Sein Schrei 
wird vom vielfachen Echo verstärkt, 
rollt, einer Donnerstimme gleich, 
über Weid und Moor.

...Eilend reitet, frohgelaunt und 
guter Dinge, ein Taigajäger, der 
Tag für Tag, dem Zobellier näch­
stem, um, bevor sich die nördliche 
Nacht auf die Erde nlederllßl, die 

ins Netz gegangenen Mardertiere 
herauszunehmen, als seitwärts ein 
Feuersfrahl aufleuchtet. Ein Knall 
und lautes Klagen eines Elches er­
schüttert Wald, Tier und Mensch. 
Tannenhäher rätschen warnend. Ein 
mißtrauisch gewordener Auerhahn 
krächzt im liefen Grunde.

Vor dem Rande des niedrigen 
Gehölzes, von tiefhängenden Fich- 
fenzweigen überschattet, beginnt der

unzugängliche Urweidsumpf. Der 
Frost hat eine feste Kruste auf sei­
ner Oberfläche gebildet, unter der 
in frostfreler Tiefe schon manch Le­
bewesen sein Grab fand. Nur das

eben Griff des Schlammes nicht ent­
ziehen. Die Gefahr vor Augen, 
bodenlosen Sumpf unter den Fü­
ßen, legt sich der Wilddieb auf den 
Bauch, schiebt sein Knallding un­

Rauschen des Waldes und süße 
Verwesungsdünste, die den Nadel­
duft verdrängen, erinnern an Vor­
sicht.

...Ein Wilderer, von Beutegier ge­
trieben, verfolgt auf bruchigem Bo­
den sein Opfer, er will dem Wild 
vor seinem Verenden das Messer 
an die Kehle setzen.

O weht Der Boden gibt nach. 
Der Wilderer kann sich dem tödli- 

ter sich, greiff nach allem, was zu 
erreichen ist, um sich an der Ober­
fläche zu helfen.

Das verwundete Tier, welches drei 
Schritte von ihm entfernt, zwischen 
bemoosten, schwarzverwitfe r t e n 
Stämmen dabei ist, sich niederzufun, 
erschreckt vor dem verzweifelnden, 
gellenden Hilferuf, schnellt in die 
Höhe, bricht aber stöhnend zusam­
men. Der Waldriese ist bezwungen.

Das Spiel des Zufalls führt den 
Weidmann im tragischen Augen­
blick zum hilfbedürftigen Raubschüt­
zen. Das ihm zugeworfene Seil kön­
nen seine zitternden, sleifgeworde- 
nen Hände nicht aulfangen. Bald 
legt sich die Wurfschlinge um den 
Oberkörper des fast wahnsinnigen, 
sich heiser gerufenen Menschen.

Das Reittier, eine Renlierkuh, 
schleppt den schlechten Jäger lang­
sam aus Schlamm und Sumpf, be­
riech! Ihn, zieht die Nase hoch, 
niest und kehrt ihm den Rücken. 
Ihr rührendes Muhen steigt empor 
und wird vom Winde fortgefragen.

Beide, Weidmann und Wilddieb 
sitzen am Lagerfeuer, in dem die 
trockenen Äste prasseln. Der Weid­
mann in Trauer um das edle Tier, 
der Wilddieb, Innerlich von ner­
vösem Zucken durchtobt, der im­
mer noch nach Luft japst und seuf­
zerartig seinen Dank stammelt.

Der hohe und reine Himmel ver­
spricht heute nacht Frost

Karl HERDT

DIE ERSTEN STARTE 
DES NEUEN JAHRS

Das neue Jahr 1971 verspricht den 
Sportfreunden unserer Republik'vie­
le interessante Weltkämpfe. In erster 
Linie sind das die Auseinanderset­
zungen der Eisschnelläufer, dl« 
schon im ersten Monat des neuen 
Jahrs Alma-Ata zum Austragungs­
ort vieler Wettkämpfe erkoren ha­
ben.

Die besten Eisschnelläufer der So­
wjetunion haben sich noch vor Jeh- 
resschluß in der kasachischen Metro­
pole eingefunden. Bezeichnend ist 
es, daß der letzte Rekord der So­
wjetunion für das vergangene Jahr 
in Alma-Ata aufgestellt wurde. Kurz 
vor „Torschluß" des alten Jahrei, 
nämlich am Silvesterabend, erzielte 
die 18jährige Tatjana Gorobez, 
eine Studentin der Kolomensker Päd­
agogischen Hochschule, einen Lan­
desrekord der Juniorinnen im Eis­
schnellauf. Während eines Freund­
schaftstreffens der jungen Eisschnell­
läufer aus Kolomna, Semipalatinsk 
und Alma-Ata absolvierte sie die 
1 500-Meler-Strecke in 2 Minuten 
26,7 Sekunden und unterbot somit 
die bisherige Landesbestleistung 
von Ljudmilla Sawrulina aus Swerd­
lowsk gleich um 4,t Sekunden. Tatja­
na Gorobez erzielte auch eine aus­
gezeichnete Mehrkamplsumme — 
198,800 Punkte. Diese Leistung gab 
ihr das Recht auf den ehrenvollen 
Titel „Meister des Sportes". Zufrie­
den konnte mit dem Silvesterabend 
auch der 17jährige Juri Muratow, 
der jüngere Bruder des Weltmei­

sters Im Sprinferzweikampf Vaiari 
Muratow, sein; er siegle in allen Dis­
ziplinen des kleinen Mehrkampfes 
und erzielte die ausgezeichnete 
Punktsumme — 186,219.

Die besten Eisschnelläufer unseres 
Landes, die ihre Trainingskämpfe in 
Alma-Ata am Ende des verflossenen 
Jahres begonnen haften, gönnten sich 
nach den Neujahrsfeiertagen keine 
großen Ruhepausen und starteten 
schon am 3. und 4. Januar in verschie­
denen Testläufen auf der Eisbahn des 
Sparfakstadions von Alma-Ata. Die 
beste Zeit über die 500-Meter-Strek- 
ke wurde bei den Frauen für die 
Olympiasiegerin Ljudmilla Titowa ge­
bucht — 45,5 Sekunden. Nur eine 
Zehnielsekunde langsamer war Bu­
janowa; Wera Krasnowa mußte sich 
mit dem dritten Platz begnügen 
(45,8 Sekunden.).

Den 1000-Meter-Lauf entschied für 
sich in 1 Minute 32,7 Sekunden die 
ehemalige Alma-Ataerin Kapitolina 
Serjogina, die jetzt für Leningrad 
startet. Ober die 1 500-Meter-Strecke 
triumphierte Sawrulina, und den 
3 OOO-Mofer-Lauf gewann Schele­
chows In 5 Minuten 04,9 Sekunden. 
Der Wett- und Landesmeister Vale- 
ri Muratow holte sich erwartungsge­
mäß den ersten Platz im 500-Meter- 
Lauf in hervorragenden 39,8 Sekun­
den. Der Alma-Afaer Oleg Schaba- 
row war hier der Viertbeste in 41,2 
Sekunden. Valerl Muratow gewann 
auch den 1 000-Meter-Lauf in 1 Mi­
nute 21,9 Sekunden. Der Landesre­

kordinhaber über die 1 500-Meter- 
Slrecke Veleri Troizki aus Alma-Ata 
begnügte sich diesmal mit dem 
zweiten Platz hinter dem Sieger 
Tschekulajew. Der letztere gewann 
auch den S 000-Meter-Lauf, und auch 
hier holte sich ein Alma-Afaer, näm­
lich Aleiander Kertschenko, den 
zweiten Platz. Im Eisschnellaufmara­
thon—dem 10 000-Meter-Lauf—siegte 
Gamajunow, und wieder war ein 
Vertreter der kasachischen Metropo­
le — diesmal Valeri Kljutschnikow 
— der Zweitbeste.

Diese Testläufe waren kaum abge­
schlossen, und schon begannen im 
Zentralstadion von Alma-Ata wieder 
außerordentlich Interessante Wett­
kämpfe um den Preis dos Stadtvoll- 
zugskomifees von Alma-Ata, der erst 
kürzlich gestiftet viorden war und 
in diesem Jahr zum erstenmal verge­
ben wird. Diese Wettkämpfe sollen 
auch weiterhin zur Tradition wer­
den.

Am 14. Januar beginnen in Alma- 
Ata die Wettkämpfe um den Lan­
despokal der Sowjetunion im Eis­
schnellauf. Diese Wettkämpfe wer­
den gleichzeitig Ausscheidungs­
wettkämpfe für die Nominierung des 
sowjetischen Aufgebots zu den Eu­
ropa- und Weltmeisterschaften im 
Eisschnellauf sein.

H. PFEFFER.
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"
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